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69. Sonnabend den 22. März 1890. VIII. Iahrg.

Allerhöchste Kandschreiöen an den Anrsten 
von Msmarck.

Eine Extraausgabe des „Reichs- und Staatsanzeiger" von 
gestern veröffentlicht nachstehende allerhöchste Handschreiben:

M ein  lieber Fürst!
M i t  tiefer Bewegung habe Ich aus Ih re m  Gesuche vom 

18. d. M . ersehen, daß S ie  entschlossen sind, von den Aemtern 
zurückzutreten, welche S ie  seit langen Jahren m it unvergleich­
lichem Erfolge geführt haben. Ich hatte gehofft, dem Gedanken, 
Mich von Ihnen  zu trennen, bei unseren Lebzeiten nicht näher 
treten zu müssen. Wenn Ich  gleichwohl im  vollen Bewußtsein 
der folgenschweren Tragweite Ih re s  Rücktritts jetzt genöthigt 
bin. Mich m it diesem Gedanken vertraut zu machen, so 
thue Ich dies zwar betrübten Herzens, aber in  der festen
Zuversicht, daß die Gewährung Ih re s  Gesuchs dazu bei­
tragen werde, I h r  fü r das Vaterland unersetzliches Leben
und Ih re  Kräfte so lange wie möglich zu schonen und zu
erhalten.

D ie von Ihnen  fü r Ih re n  Entschluß angeführten Gründe 
überzeugen Mich, daß weitere Versuche, S ie  zur Zurücknahme 
Ih re s  Antrages zu bestimmen, keine Aussicht auf E rfo lg  haben. 
Ich entspreche daher Ih re m  Wunsche, indem Ich Ih n e n  hier- 
neben den erbetenen Abschied aus Ih re n  Aemtern als Reichs­
kanzler, Präsident Meines Staatsm inisteriums und M inister der 
Auswärtigen Angelegenheiten in  Gnaden und in  der Zuversicht 
ertheile, daß I h r  Rath und Ih re  Thatkraft, Ih re  Treue und 
Hingebung auch in  Zukunft M ir  und dem Vaterlande nicht 
fehlen werden.

Ich habe es als eine der gnädigsten Fügungen in  Meinem 
Leben betrachtet, daß Ich  S ie  bei Meinem Regierungsantritt 
als Meinen ersten Berather zur Seite hatte. Was S ie  fü r 
Preußen und Deutschland gewirkt und erreicht haben, was S ie  
Meinem Hause, Meinen Vorfahren und M ir  gewesen find, w ird  
M ir  und dem deutschen Volke in  dankbarer, unvergänglicher 
E rinnerung bleiben. Aber auch im  Auslande w ird  Ih re r  weisen 
und thatkräftigen Friedenspolitik, die Ich auch künftig aus 
voller Ueberzeugung zur Richtschnur Meines Handelns zu 
machen entschlossen bin, allezeit m it ruhmvoller Anerkennung 
gedacht werden. Ih re  Verdienste vollwerthig zu belohnen, 
steht nicht in  Meiner Macht. Ich  muß M ir  daran genügen 
lassen, S ie  Meines und des Vaterlandes unauslöschlichen 
Dankes zu versichern. A ls  ein Zeichen dieses Dankes ver­
leihe Ich Ih n e n  die Würde eines H e r z o g s  v o n  L a u e n -  
b u r g .  Auch werde Ich Ihnen  M e in  lebensgroßes B ildn iß  
zugehen lassen.

G ott segne S ie , M e in  lieber Fürst, und schenke Ihnen  noch 
viele Jahre eines ungetrübten und durch das Bewußtsein treu 
erfüllter Pflicht verklärten A lters.

Auf dem Kranmetyof.
E i n e  Gesch i cht e  a u s  d e n  A l p e n .

Von R o b e r t  Schweichel .
---------------------- (Nachdruck verboten.)

Fortsetzung.)
Der Tuiselebauer scherzte unterdessen m it Gundl, welche den 

Im b iß  brachte, und sie ging bereitw illig daraus ei», bis ein Blick 
M arlingerS sie verscheuchte. Wenn H ellrige l gewollt hätte, sie 
würde ihn gleich genommen haben.

Stephan setzte sich zu ihm an den Tisch und er schnitt sich 
tüchtige Stücke von der W urst ab, die ihm vorgesetzt worden, 
und aß dazu große Knollen B ro t, denn er hatte Hunger. Aber 
es wollte ihm nicht recht schmecken und der B ranntw ein, m it 
dem er seine M ahlzeit wiederholt anfeuchtete, verbesserte den Ge­
schmack nicht. Der innere Verdruß über Cenzis stumm ab­
weisendes Verhalten verdarb ihm den Appetit. D ie Begierde 
nach ihrein Anblick hatte ihn fast to ll gemacht und das abscheu­
liche W etter würde ihn nicht abgehalten haben, auf den Kranwet- 
hof zu kommen, wenn sich ihm dazu nur ein stichhaltiger Vorwand 
geboten hätte. E r hatte fast die ganzen Tage über im W irth s ­
haus gelegen und m it Karten und W ein die Ze it zu tödten versucht. 
D ie  Leidenschaft fü r Cenzi riß  ihn vollends in das Verderben; 
er wußte es, aber es war ihm gleichgiltig, was aus ihm wurde. 
Von seinen alten Kameraden begann mancher sich bereits von 
ihm zurückzuziehen; mochte ihn der Teufel holen! Nun ath­
mete er m it Cenzi dieselbe Lust und dennoch w ar sie ihm un­
erreichbar.

A ls  er eben m it seiner M ahlzeit fertig w a r, kam sie wieder 
in die Stube und setzte sich m it einer A rbeit auf die Ofenbank. 
Hellrigel zündete seine Pfeife an und schoß unter den Rauchwolken 
glühende Blicke zu ih r hinüber.

„Schade, daß D u  nicht gestern gekommen bist," hob M a r- 
linger an, der in seiner Lieblingsstellung m it den Armen auf 
dem Tische lehnte und die Daumen umeinander drehte. „D e r

I n  diesen Gesinnungen bleibe Ich I h r  Ih n e n  auch in  Z u ­
kunft treu verbundener, dankbarer Kaiser und König

W i l h e l m  R.
B e rlin , den 20. März 1890.

An den Fürsten von Bismarck.

Ich kann S ie  nicht aus der S te llung scheiden sehen, in  der 
S ie  so lange Jahre hindurch fü r M e in  Haus, wie fü r die 
Größe und W ohlfahrt des Vaterlandes gewirkt, ohne auch als 
Kriegsherr in  inniger Dankbarkeit der unauslöschlichen Ver­
dienste zu gedenken, die S ie  sich um Meine Armee erworben 
haben. M i t  weitblickender Umsicht und eiserner Festigkeit haben 
S ie  Meinem in  G ott ruhenden H errn Großvater zur Seite 
gestanden, als es galt, in  schweren Zeiten die fü r nöthig er­
kannte Reorganisation unserer S treitkräfte zur Durchführung zu 
bringen. S ie  haben die Wege bahnen helfen, auf welchen die 
Armee, m it Gottes H ilfe , von S ieg zu S ieg geführt werden 
konnte. Heldenmüthigen S innes haben S ie  in  den großen 
Kriegen Ih re  Schuldigkeit als S o lda t gethan. Und seitdem, 
bis auf diesen Tag, sind S ie  m it nie rastender S o rg fa lt und 
Aufopferung bereit gewesen, einzutreten, um unserem Volke die 
von den Vätern ererbte Wehrhaftigkeit zu bewahren und damit 
eine Gewähr fü r die Erhaltung der Wohlthaten des F rie ­
dens zu schaffen. Ich weiß Mich eins m it M einer Armee, wenn 
Ich den Wunsch hege, den M ann, der so großes geleistet, auch 
fernerhin in  der höchsten Rangstellung ih r erhalten zu sehen. 
Ich ernenne S ie  daher zum Generalobersten der Kavallerie 
m it dem Range eines Generalfeldmarschalls und hoffe zu G ott, 
daß S ie  m ir noch viele Jahre in  dieser Ehrenstellung erhalten 
bleiben mögen.

B e rlin , den 20. März 1890.
W i l h e l m  Ik.

An den General der Kavallerie Fürsten von Bismarck,
L In 8uito des Kürassierregiments von Seydlitz 
(Magdeburgischen) N r. 7 und des 2. Garde- 
Landwehrregiments.

« Der Aücktritt Wsmarcks.
Gestern am Donnerstag hat der „Reichsanzeiger" amtlich 

pub liz irt, daß das Nücktrittsgesuch des Fürsten Bismarck vom 
Kaiser genehmigt sei und zwar unter Ehrenbezeugungen, wie sie 
so gleichzeitig nie in  Preußen einem Manne zu T h e il geworden 
find : D er Kaiser erhob den Reichskanzler zum Herzog von
Lauenburg und ernannte ihn zum Generalfeldmarschall.

Das gesammte öffentliche Leben steht unter der Wucht des 
welthistorischen Ereignisses. D ie Thatsache steht fest und es ist 
ein ziemlich müßiges Beginnen, zu erörtern, welche Gründe den 
Kanzler zu seinem Schritte bewogen haben, ob es M einungs­
verschiedenheiten m it dem Kaiser oder m it den M inistern ge­
wesen seien, solange nicht die einfache Erwägung festgehalten 
w ird , daß den 75jährigen Greis wie jeden Menschen endlich ein

Franz Oppenrieder hätte anstatt meiner m it D ir  gehen können. 
Es würd ihm Spaß gemacht haben. E r hatte uns erzählt, daß 
er in In d ie n  einmal auf der Tigerjagd gewesen ist. Is t  ein 
feiner Bub. Kennst ihn w ohl?"

Cenzis Augen hatten bei Franzens Namen von ihrer Nätherei 
aufgezuckt.

P au l hatte ein Gefühl, als ob er unvermuthet auf eine 
V iper gestoßen wäre.

„ D e r ? "  rief er m it verstellter Geringschätzung. „D e r bildet 
sich wunder ein, was er fü r ein großes Thier ist, seitdem er ge­
reist ist. S o  vornehm thut er, als ob er nicht in Täufers ge­
boren wäre. Freilich die Leut sind schuld daran, sie sperren 
M a u l und Augen auf wie ein Scheunenthor, wann er m it seinen 
Geschichten loslegt. Ich hab einmal im W irthshaus dabei ge­
sessen und hab genieint, die Balken müssen sich biegen, so hat 
er darauf losgelogen."

D ie Augen M arlingerS zwinkerten, Cenzi aber sagte ent­
rüstet :

„D a s  ist nicht wahr, der Franz lügt nicht!"
„Jetzt bist der Bäuerin an den Wagen gefahren," lachte 

Stephan.
„D ie  Bäuerin nimmts auch gar zu scharf," sagte der andere 

m it einem lauernden Blick.
„  Obs wahr ist oder nicht, was er vorbringt, es ist ein 

P läs ir, ihm zuzuhören," bemerkte M arlinge r. „J a ,  Tuiselebauer, 
es ist halt eine andre Sach', wenn einer in der W e lt herum­
gekommen ist. Wenn ich ein W eibsbild wäre, alles würd ich 
ihm aufs W ort glauben."

Cenzi neigte sich tiefer auf ihren Spinnrocken, um die G lu t 
ihrer Wangen zu verbergen. P a u l Hellrigel aber gehorchte dem 
Stachel, und M arlinge r ergötzte sich innerlich daran. E r trieb 
eben nur sein altes S p ie l m it P a u l und reizte dessen Leiden­
schaft, um darüber zu spotten.

„Fre ilich, das Flunkern ists ha lt, was den Weibern gefällt,"

Ruhebedürfniß ankommt. N u r eines ist wunderbar, daß dieses 
Ruhebedürfniß erst jetzt eingetreten ist, nach einem Lebensabschnitt 
des großes Mannes, dessen Riesenkraft die aufreibende T hä tig ­
keit der D iplom atie nicht zu brechen vermochte.

W ohl noch keinem Manne ist es beschieden gewesen, im  
Anfange seiner Laufbahn sich solchen Hindernissen, ja der allge­
meinen Volksmeinung gegenüber zu sehen, alles dies zu durch­
brechen und schließlich zum unerhörtesten Erfolge emporzusteigen.

Ja , wenn die Ziele des großen Mannes und des deutschen 
Volkes verschieden gewesen wären, so würde man m it Recht 
sagen können, daß Bismarck durch die Verkettung der Umstände 
begünstigt einen Bau errichtet habe, welcher bald wieder stürzen 
werde, da er sich nicht auf das Volk stützen könne. S o aber 
war gerade dieser Bau das Z ie l der Bestrebungen des deutschen 
Volkes, der Sehnsucht, aus der jämmerlichen Zersplitterung her­
aus zur Einigkeit zu gelangen.

Daß nun auf den sich kreuzenden Wegen dahin ein M ann 
den richtigen beschritt, daß er es wagte, sich fast dem gesammten 
Volke entgegenzustellen, dass die M illionen  sich irrten  und er 
Recht behielt, wer vermöchte darin nicht eine Bevorzugung des 
Geschickes erkennen, wie sie nur wenigen Sterblichen beschieden is t!

Heute, am 21. M ärz, vor 19 Jahren fand das W erkB is - 
marcks und das Z ie l des deutschen Volkes seinen Abschluß in  
der Eröffnung des ersten deutschen Reichstages und an demselben 
Tage wurde der preußische Ministerpräsident G ra f Bismarck in  
den Fürstenstand erhoben.

Welch eine Spanne Ze it seitdem und welche Ereignisse bis 
dah in !

A ls  in  den vierziger Jahren der damalige Deichhauptmann 
v. Bismarck in  den Verhandlungen des sächsischen P rovinz ia l- 
landtags und dann im  vereinigten Landtag zu B e rlin  als V o r­
kämpfer der streng konservativ-monarchischen Sache auftra t und 
sich mißbilligend über die Märzerrungenschaften aussprach, 
da brach ein S tu rm  der Entrüstung über den märkischen 
Junker, wie er sich selbst nannte, los. Aber muthvoll kämpfte 
Bismarck fü r ein machtvolles Königthum und opponirte folge­
richtig im  E rfu rte r Parlam ent den Unionsbestrebungen. E r 
erkannte nu r im  Zusammenwirken Preußens m it Oesterreich ein 
Gedeihen der deutschen Verhältnisse.

D ie Energie und Begabung des jungen Vertreters der abso­
luten Monarchie lenkte bald die Aufmerksamkeit der leitenden 
Kreise auf ihn und so sehen w ir  ihn schon 1851 als preußi­
schen Gesandten beim deutschen Bunde. Während er aber das 
H eil Deutschlands in  einträchtigem Nebeneinanderwirken der 
beiden deutschen Großmächte erkannte, traten ihm die Bestrebungen 
Oesterreichs nach S uperio ritä t entgegen und führten zu Kon­
flikten.

H ier vollzog sich jene entschiedene W andlung, welche der 
Ausgangspunkt der späteren Ereignisse wurde. S ta tt der früheren 
vollen Hingabe an Oesterreich erwuchs in  Bismarck die Ueber­
zeugung, daß der Gegensatz der deutschen Großmächte nu r m it 
dem Schwerte zu lösen sei. Diese offen kundgegebene Gesinnung 
stand m it den Ansichten des preußischen M inisterium s in  W ider­
spruch, welches es wünschenswerth fand, den drohenden Konflikt 
durch Versetzung Bismarcks als Gesandten nach Petersburg und 
dann nach P a ris  zu vermeiden. An diesen beiden Höfen war 
die Hochschule Bismarck'scher Staatskunst. H ier lernte er die­
jenigen beiden Großmächte kennen, m it denen Preußen bei einem

rief P a u l m it blitzenden Augen. „E in  ehrlicher Kerl g ilt  bei 
ihnen gar nichts. Einen ehrlichen Kerl, der ihnen die Händ 
unter die Füße legen möchte, den stoßen sie fo rt, der ist ihnen 
zu gering. Wenn einer nur schwätzen kann, nachher fragen 
sie nicht, ob er M ark in den Knochen hat. W er das ver­
steht, der ist ihnen recht und wenn er sich auch als ein Lump 
ausweist."

Stephan lachte in sich hinein und schob ihm die B rann t­
weinflasche zu. Cenzi schwieg verächtlich. E r schenkte sich acht­
los ein und trank, und die eifersüchtige W allung machte ihn 
blind und w ild , so w ild , daß er selbst Cenzi hätte mißhandeln 
mögen.

„J a , kein M ark in den Knochen," hob er wieder an.
„W ann er geht, schauts aus, als ob er einen Knüppel 

zwischen den Beinen hätte."
„Fre ilich D u  bist ein anderer Kerl m it Deinen langen 

Armen. Dich sollte der Teixl am jüngsten Tag zu H il f  rufen, 
um diese Narrenwelt tn  Stücke zu schlagen," spöttelte M a r ­
linger und zündete das Licht über dem Tische an, denn es war 
m ittlerweile dunkel geworden. Dann langte er von der Stelle 
ein S p ie l Karten herunter und die B lä tte r mischend, fügte 
er hinzu:

„W er die Weibsen nicht am Schnürl hat, dem lacht das 
Glück im  S p ie l."

„Und wer zuletzt lacht, der lacht am besten," rie f Hellrigel 
m it einem stechenden Blick auf den W irth , indem er eine über­
laute Lache aufschlug.

Aber das Glück war ihm auch im Spiele nicht hold. D ie 
in ihm wühlenden Leidenschaften trübten seine Besonnenheit 
und Cenzis Gegenwart lenkte seine Aufmerksamkeit von den 
Karten ab.

„Nachher w ird sich das B la tt wenden," tröstete M a r­
linger ihn, als sie ih r S p ie l wegen des Abendessens unterbrechen 
mußten. (Fortsetzung fo lgt.)



Konflikt m it Oesterreich vornehmlich zu rechnen hatte. M it  scharfer 
Beobachtungsgabe ausgerüstet studirte er die maßgebenden P er­
sönlichkeiten in  der Umgebung des wohlgesinnten Zaren und des 
Abenteurers in  den Tuile rien .

S o  vorbereitet, tra t am 23. September 1862 der M ann 
an die Spitze des preußischen M inisterium s, welchen das Auge 
des Königs W ilhelm  als den geeigneten befunden hatte.

D er schon vorher in  Preußen infolge der Reorganisation 
des Heeres entfachte Konflikt zwischen Regierung und Volksver­
tretung loderte zur Flamme auf. Der verhaßte Junker stand 
jetzt an der Spitze der Regierung, welcher ja  die Einigkeits­
bestrebungen des jungen Deutschland so scharf verurtheilt und 
zu unterdrücken gesucht hatte. Hatte vorher der Kampf zum 
großen Theile sich um das Heer gedreht, so verschärfte sich jetzt 
der Konflikt zum ausschließlichen S turm e gegen Bismarcks Person. 
E r war der Gegner der Einigkeit, der Mündigkeit des Volkes, 
er war der Verfechter der Reaktion.

Den neuen Zug in  Preußens P o litik  sahen die Volksver­
treter durch den Schleier der Verblendung nicht. Gewahrte man 
nicht in  Bismarcks Eintreten fü r die Verfassung in  Kurhessen 
gegen den absoluten Kurfürsten, in  dem Eingreifen zu Gunsten 
der Elbherzogthümer, in  der Erneuerung der Zollvereinsverträge 
gegen den Widerstand Oesterreichs, ahnte man nicht hierin die 
deutsche Gesinnung Bismarcks, das Anbrechen der neuen Zeit?  
Einen solchen M u th  der In it ia tiv e , eine solche Beharrlichkeit, 
eine solche verblüffende Offenheit in  der Enthüllung „reaktionärer" 
Ziele war die Opposition nicht gewöhnt.

Dieses M in isterium  mußte gestürzt werden. Aber uner­
schütterlich wie ein Fels im  Meer stand Bismarck im  Toben der 
Opposition, getragen vom Vertrauen des Königs, unterstützt 
durch das Wirken Roons und Moltkes.

A ls  nun der dänische Krieg 1864 siegreich durchgekämpft 
war, da tra t die deutsche P o litik  Bismarcks in  helleres Licht: 
D ie  Elbherzogthümer sollten eine wahre Nordmark werden zu 
Deutschlands Schutz und Trutz zu Lande und zur See. Den 
R iß, welcher sich gähnend zwischen Preußen und Oesterreich 
öffnete, betrachtete Bismarck nu r als verkittet. Im m e r deut­
licher gab er seine M einung kund, daß die deutsche Frage nur 
durch B lu t und Eisen zu lösen sei. D ie preußische Opposition 
freilich meinte, dies durch Reden und Majoritätsbeschlüsse er­
reichen zu können.

N un wurde endlich m it Oesterreich und dem morschen Bunde 
abgerechnet. D a  kehrte sich die Meinung des preußischen Volkes. 
Der Tag brach an und damit der Friede zwischen Volk und 
Regierung. Das Volk hieß nachträglich gegen einige Querköpfe 
das Verhalten des M inisters fü r gut, des M inisters, welcher 
hochherzig genug Indem nitä t suchte, wo er seiner Ansicht nach 
im  Rechte war, welches ihm die Thatsachen gegeben.

D ie Geschichte schreitet weiter. Unermüdlich geht Bismarck 
S chritt fü r Schritt vor. D ie Zeit, alle deutschen Stämme zu 
einen, wie wieder verlangt wurde, war noch nicht da. Aber 
doch schlang schon das Schutzbündniß ein Band um Alldeutsch­
land.

A ls  nun 1870 der Krieg gegen Frankreich ausbrach, da 
enthüllte Bismarck zum Erstaunen von ganz Europa, auf welchem 
Boden er seither immer gestanden, auf deutschem Boden. E r 
veröffentlichte in  der „T im e s " jene Dokumente, welche die 
Bündnißvorschlüge Napoleons enthielten, welche die Begehrlich­
keit desselben auf deutsches Land erwiesen, welche endlich zeigten, 
wie Bismarck nicht W illens war, selbst auf die Gefahr eines 
französisch-preußischen Krieges hin, deutsches Land den Welschen 
auszuliefern.

Jetzt endlich stand der preußische „Junke r" groß und 
rein da.

Und als der Krieg zu Ende war, da erbaute sich auf den 
T rüm m ern des alten Bundes das neue deutsche Reich, wie es 
Bismarck immer vorgeschwebt, bereichert um zwei alte deutsche 
Provinzen.

M it  ungeahnten Ehren überhäufte der neue Kaiser seine 
Paladine und in  erster Reihe Bismarck. S e in  Z ie l war er­
reicht.

Aber jetzt galt es die Ausgestaltung und K räftigung des 
jungen Staates und noch 19 Jahre hindurch hat der alternde 
Reichskanzler nach außen und innen daran gearbeitet, nach innen 
durch die im  Vordergründe stehende sozialpolitische Gesetzgebung, 
wie in  den jüngsten Tagen noch durch die Anregung der Arbeiter­
schutzkonferenz, nach außen durch die K räftigung des Ansehens 
Deutschlands und durch den Zusammenschluß der Friedensmächte, 
welcher im  Dreibünde von 1879 seinen Ausdruck fand. Dieses 
letztere Streben hat sogar in  Frankreich Anerkennung gefunden, 
dessen Organe Bismarck jetzt den H ort des europäischen Friedens 
nennen. E r hat den deutschen Hof zum M itte lpunkt der euro­
päischen D ip lom atie gemacht, wo sich mehrfach die Abgesandten 
der S taaten, wie 1878 auf dem B erline r Kongreß, vereinigten, 
um europäische Angelegenheiten zu berathen und den Frieden 
zu wahren.

Der greise Reichskanzler t r i t t  vom öffentlichen Schauplatz 
ab, aber sein Geist w ird  nicht ersterben, und solange Fürst B is ­
marck am Leben w e ilt, w ird unser jugendkräftiger Kaiser dem 
erfahrenen sturmerprobten Rathe des „A lte n  von Friedrichsruh" 
sein O hr leihen. Das prophetische W ort Bismarcks „D e r Kaiser 
w ird  sein eigener Kanzler sein" e rfü llt sich, aber es ist die Z u ­
versicht gegründet, daß Kaiser W ilhe lm  I I .  dieselben Bahnen 
wandeln w ird , welche Kaiser W ilhe lm  I.  und sein Kanzler fre i 
gemacht haben.

Ioütische TagesjHau.
V o r einiger Zeit wurde verbreitet, der K a i s e r  habe ge­

äußert: W as die S o z i a l d e m o k r a t i n  angehe, so werde er 
m it diesen schon selbst fertig werden. D ie Aeußerung lautete, 
nach den „Hamb. Nachr.", anders, und zwar: „Wenn die Sozial- 
demokraten nicht schlimmer sind, wie der ist (Putzer Buchholz), 
dann hoffe ich m it ihnen schon fertig zu werden."

D ie Ernennung des G e n e r a l s  v o n  C a p r i v i  zum 
R e i c h s k a n z l e r  w ird  wenig kommentirt. General Georg Leo 
von C apriv i ist am 24. Februar 1831 als Sohn des Ober­
tribunalsrathes v. C apriv i zn B e rlin  geboren. E r besuchte das 
Werdersche Gymnasium, tra t 1849 tu das Kaiser Franz-Grenadier- 
regiment, wurde 1850 zum Sekondlieutenant, 1859 zum 
Premierlieutenant, 1861 zum Hauptmann im  Generalstabe er­
nannt und 1864 als Kompagniechef in  das 64. Regiment ver­
setzt; 1866 wurde er in  den großen Generalstab als M a jo r ein- 
rang irt, 1870 als Oberstlieutenant zum Ches des Generalstabes

des 10. Korps ernannt, 1872 als Oberst m it der Leitung einer 
Abtheilung im  Kriegsministerium beauftragt, wurde er 1877 
zum Generalmajor befördert und erhielt 1878 das Kommando 
einer Jnfanteriebrigade in  S te ttin , 1881 das einer Brigade in  
B e rlin . I m  Dezember 1882 zum Generallieutenant und 
Kommandeur der 30. D ivision in  Metz ernannt, wurde er im  
März 1883 berufen, nach Stoschs Rücktritt die Leitung der 
A dm ira litä t zu übernehmen, ein Am t, das er fünf Jahre lang 
bekleidete. Am 26. J u n i 1888 reichte Herr von C apriv i sein 
Entlassungsgesuch ein. Seine Majestät genehmigle dieses Gesuch 
unter dem 5. J u l i  1888; die Ernennung zum kommandirenden 
General folgte sehr rasch darauf.

D ie „ N o r d d .  A l l g .  Z tg . "  dementirt, daß das Aus­
scheiden des K a n z l e r s  aus dem Dienste sich an die Arbeiter­
frage knüpfe. D ie Meinungsverschiedenheiten in  den maßgeben­
den Regionen hätten sich vorwiegend auf staatsrechtlichem Ge­
biet bewegt und die Grenzen der ministeriellen Verantwortlich­
keit nach Lage der Verfassung sowie die Beziehungen des M in i­
sterpräsidenten zu seinen Kollegen und die bisher dafür gelten­
den Unterlagen zum Gegenstand gehabt. Fürst Bismarck sei der 
intellektuelle Urheber der Botschaft vom 17. November 1881. 
Es bestehe keine scharf m otivirte Gegnerschaft des Fürsten B is ­
marck gegen die Arbeiterschutzgesetzgebung. Bereits 1885 habe 
er den Anschluß der übrigen Kulturstaaten zum Zwecke des V o r­
gehens m it einer Arbeiterschutzgesetzgebung fü r nöthig erklärt und 
er sei es gewesen, der den Zusammentritt der jetzt tagenden 
Konferenz beim Kaiser beantragt habe. Von einer feindlichen 
S tim m ung des Reichskanzlers gegen den Staatsrath, dessen An­
hörung auf seinen Antrag erfolgt sei, könne keine Rede sein.

A ls  Fürst B i s m a r c k  vorgestern die K o n s e r e n z m  i t -  
g l i e d e r  in der Frühstückspause begrüßte, bedauerte er, nicht 
sämmtliche in seinem Arbeitszimmer Empfangen zu können. E r 
unterhielt sich lange m it Ju les S im on, dann m it vem italienischen 
Deputirten Bucardo. zu dem er sagte: „Grüßen S ie  m ir meinen 
besten Freund Crispi! Sagen S ie ihm, d i e W e g e D e u t s c h l a n d S  
u n d  I t a l i e n s  b l e i b e n  auch i n  Z u k u n f t  d i e s e l b e n . "

Einzelne B lä tte r mühen sich ab in Kombinationen über die 
K o n f e r e n z  d e r  k o m m a n d i r e n d e n  G e n e r a l e  im könig­
lichen Schlosse und rathen hin und her. D ie in der Berathung 
gefaßten Schlüsse sind streng geheim und das einzige, was man 
m it Bestimmtheit vermuthen kann, ist, daß es sich um wichtige 
militärische Vorlagen handelt, welche demnächst dem Reichstage 
unterbreitet werden. Das „B e rline r Tageblatt" weiß noch h in­
zuzufügen, daß die A b w e s e n h e i t  des G r a f e n  W a l d e r s e e  
bei den militärischen Konferenzen am Dienstag Nachmittag um 
so auffallender erscheine, als auch die Inspekteure unv selbst G ra f 
Moltke anwesend gewesen seien. D ie „P ost" konstatirt, daß Gras 
Waldersee der Konferenz von Anfang bis Ende beigewohnt hat, 
und bezeichnet es als ein ziemlich starkes Stück, Nachrichten von 
solcher Q u a litä t, die nur dazu angethan sind, die Sensations­
gier zu befriedigen, leichtfertig in die W elt zu setzen, während 
eine einfache Nachfrage im Hofmarschallamt genügt hätte, die 
W ahrheit festzustellen. Aber darum war es dem „B e rline r Tage­
b la tt" wohl gar nicht zu thun.

D ie „T im es", welche den Rücktritt Bismarcks bespricht, hält 
CapriviS Ernennung fü r interimistisch und G r a f  W a l d e r s e e S  
N a c h f o l g e  als unzweifelhaft.

Von mehreren Seiten w ird  übereinstimmend berichtet, daß 
der preußische M inister fü r öffentliche Arbeiten, v o n M a y b a c h ,  
bald nach Feststellung des Haushallsetats in  den Ruhestand treten 
werde.

Der Schwerpunkt der Arbeiten der i n t e r n a t i o n a l e n  
A r b e i t e r s c h u t z k o n f e r e n z  liegt zur Z e it in  den von der 
Konferenz niedergesetzten Ausschüssen, von denen einer die Berg­
arbeiterfrage, der anvere die Frage der Sonntagsarbeit und der 
dritte die Frage der Frauen- und Kinderarbeit zu behandeln hat.

Das A b g e o r d n e t e n h a u s  erledigt augenblicklich den 
Etat des K u ltus, Unterrichts- und Medizinalwesens. Umfassende 
kirchenpolitische Erörterungen haben diesmal nicht stattgefunden. 
D ie gesetzliche Regelung der Sperrgelderfrage, sowie eine Um­
gestaltung der Bestimmungen zur Berechtigung des einjährig­
freiw illigen Dienstes wurde in  nahe Aussicht gestellt.

I n  W i e n  haben die A n t i s e m i t e n  große Erfolge bei 
den Ergänzungswahlen zum Gemeinderath errungen. D ie F o rt­
schrittspartei vermochte nur die innere S tad t und die Leopold­
stadt gegen den antisemitischen Ansturm zu behaupten.

Das in  Frankreich an die Stelle des Kabinets T ira rd  ge­
tretene K a b i n e t  F r e y e  i n e t  hat sich beim Parlam ent glück­
lich eingeführt und es w ird demselben eine lange Dauer pro- 
gnostizirt. D ie Bedeutung des Kabinetswechsels liegt darin, daß 
das schutzzöllnerische P rinz ip  prononcirter in  den Vordergrund 
gestellt w ird , was fü r die 1892 erfolgende Neuregelung der 
handelspolitischen Beziehungen des europäischen Kontinents ins 
Gewicht fä llt.

D as b a y e r i s c h e  C e n t r u m  hat sich nach langwierigen 
Verhandlungen zu der Annahme des Ausgleiches in der A lt ­
katholikenfrage geeinigt. Es hält aber an der Nothwendigkeit 
der Genehmigung des Dogmas der päpstlichen Unfehlbarkeit fest 
und setzt die Opposition gegen den M inister v. Lutz fo rt, geht 
jedoch auf nochmalige Erwägung der gestrichenen Etatsposten ein.

Der B e r g a r b e i t e r  s t r e i k  im N o r d e n  E n g l a n d s  ist 
zwar nicht allgemein, aber doch in  so ausgedehntem Maße aus- 
gebrochen, daß der Kohlenmangel ernste Kalamitäten hervorge­
rufen hat. Es mußten zahlreiche Fabriken geschlossen werden, 
infolgedessen lausende von Arbeitern brotlos sind. D ie Kohlen- 
versorgung Londons w ird  immer knapper und man befürchte 
daß der Kohlenvorrath in der Metropole nur noch bis Sonn­
abend reicht.

Der K o m m a n d a n t  von die Ubangi-S tation im sranz ö- 
s i s c h e n K o n g o g e b i e t e  wurde in der Nähe von Leopoldsville sammt 
seiner militärischen Begleitung von Eingeborenen e r m o r d e t .

D ie durch ein österreichisches B la tt verbreitete Nachricht über 
eine r uss i sche  T r  u p p e n - K o n  zen t r a t i o n  an d e r  a f g h a ­
n i schen  G r e n z e  w ird rusfischerseits als gänzlich unbegründet 
bezeichnet.

preußischerLandtag.
H e r r e n h a u s .

5. Plenarsitzung vom 20. M ärz.
Die Novelle zur Oder- und Spreeregulirung, die Aufhebung der 

bayerischen Wegeordnung im Regierungsbezirk Kassel, der Bericht über 
den Hinterlegungsfonds und die Vorlage betr. die Erweiterung des 
Stadtkreises Altona wurden in einmaliger Schlußberathung genehmigt.

An Stelle des verstorbenen Herrn v o n  M a l l r n t h i n  wurde Herr 
von  K l i t z i n g  zum Schriftführer gewählt.

Zum Schluß wurden eine Anzahl von Petitionen erledigt.
Nächste Sitzung morgen 12 Uhr: Rentengüter, Ansiedlungsbericht.

A b g e o r d n e t e n h a u s .
33. Plenarsitzung vom 20. M ärz.

Die Berathung des Etats des Ministeriums der geistlichen, Unter­
richts- und Medizinalangelegenheilen wurde bei Kap. 120 (Höhere Lehr­
anstalten) fortgesetzt.

Abg. S e y f f a r d t - M a g d e b u r g  (nationalliberal) betonte den realisti­
schen Standpunkt, den er in der Schulfrage einnimmt, und befürwortete 
unter Bekämpfung der vorjährigen Ausführungen des Ministers die 
Förderung der höheren Unterrichtsanstalten mit realistischer Bildung 
unter Einschränkung der Privilegien humanistischer Lehranstalten, sowie 
die Errichtung realistischer lateinloser Schulen.

Abg. v. S cb e n c k e n d or f f  (nationalliberal) hält die Aussichten für 
die wünschenswerthen Reformen auf dem Gebiete unseres höheren Schul­
wesens nicht für ungünstig und bezieht sich auf die allerhöchste Ordre, 
betreffend den Unterricht in den Kadettenanstalten, sowie auf die vor­
gestern seitens des Ministers gemachten Ausführungen.

Abg. D r. A r e n d t  (freikonservativ) erkennt die Bedeutung der 
letzteren gleichfalls an und spricht bezüglich der von dem Minister in  
Aussicht gestellten Enquete den Wunsch aus, daß zu derselben neben den 
Fachschulmännern auch M änner des praktischen Lebens herangezogen 
werden möchten. Außerdem empfiehlt er die thunlichste Förderung der 
höheren Bürgerschulen.

Abg. D r. G ras-E lberfe ld  (nationalliberal) nimmt die humanistischen 
Gymnasien gegen die gegen dieselben gerichteten unberechtigten Angriffe 
in Schutz und empfiehlt, nachdem er die sogen. Einheitsschule wegen der 
Schwierigkeiten der Durchführung bekämpft, die weitere Errichtung latein­
loser Schulen.

Abg. v. C z a r l i n s k i  (Pole) wünscht für die Lehrer eine Gehalts­
aufbesserung und die Gleichstellung mit den Richtern erster Instanz. 
Außerdem beschwert er sich über den in den Landestheilen mit polnisch 
redender Bevölkerung erfolgten Schluß von Bibliotheken.

Abg. K l ose (Centrum) theilt den Wunsch des Vorredners nach 
Aufbesserung der Lehrergehälter.

Abg. S c h m e l z e r  (nationalliberal) bespricht in eingehender D ar­
legung eine Reihe methodischer Mängel, die auf unseren höheren Lehr­
anstalten herrschend seien.

Kultusminister D r. v. G o ß l e r  entgegnet zunächst dem Abg. von  
C z a r l i n s k i ,  daß die in Rede stehenden Bibliotheken nur geschlossen 
worden seien, weil ihr In h a lt  auf das etwaige Vorhandensein von an­
stößigen Büchern geprüft werden solle. Darauf bespricht er den Stand  
der Lehrer-Ascensionsfrage und weist darauf hin, daß die Zahl der unbe­
schäftigten Kandidaten des höheren Schulamts sich vermindert habe. Auf 
Grund einer vergleichenden Zusammenstellung aus den Jahren 1863 
und 1889 glaubt der Minister eine Abnahme des Zudranges zu den 
höheren Lehranstalten feststellen zu können, welche vielleicht einen Schritt 
auf dem Wege zur Abstellung der auf diesem Gebiete zu beklagenden 
Mißstände bedeute. Schließlich hebt der Minister die Wichtigkeit der 
körperlichen Ausbildung für unsere Jugend hervor.

Abg. S t ö ck e r :  (konservativ): Auf dem Gebiete des höheren
Unterrichts wird es wohl bei Gymnasium und Realschule, also bei einer 
A rt Doppelwährung, bleiben. Es sollte die Aufgabe des Unterrichts 
sein, die Schüler möglichst lernbegierig und lernfähig zu machen. Der 
Unterricht muß religiös durchgeistigt werden auch auf dem Gymnasium. 
M a n  soll die Schüler in beständiger Beziehung zur Kirche erhalten, dann 
wird es auch wieder möglich sein, Charaktere zu erziehen. Besonders 
bedenklich aber ist die Ueverzahl jüdischer Schüler auf den Gymnasien; 
noch schlimmer steht es mit den jüdischen Schülerinnen in den höheren 
Töchterschulen. I n  den Volksschulen sind häufig genug so viel jüdische 
Schüler vorhanden, daß eine besondere jüdische Volksschule begründet 
werden könnte. So liegen die Dinge in Berlin, inB reslau und Posen. 
Vom Provinzialschulkollegium ist in einem speziellen Fall auf eine Be­
schwerde gegen eine Schulvorfteherin ein Bescheid ergangen, daß in Z u ­
kunft erwogen werden soll, ob den Schulvorstehern bei Ertheilung der 
Konzession die Pflicht auferlegt werden kann, jüdische Kinder bis zu 
einem gewissen Prozentsatz der Gesammtschülerzahl aufzunehmen. Das 
wäre sehr bedenklich. Zweckmäßiger wäre es, wenn für die jüdischen 
Kinder besondere höhere Lehranstalten errichtet werden, wie beispielsweise 
in Frankfurt a. M . Ich halte jüdische Schulen schon im Interesse des 
Judenthums selber für angebracht, um dem zersetzenden Reform-Juden- 
rhum entgegenzuwirken. (Sehr richtig! rechts.) M a n  soll von der 
christlichen Schule keinen Einfluß auf das Judenthum erhoffen, sondern 
dies der Mission überlassen. W ir haben auf Grund der Verfassung 
Gleichberechtigung der Konfessionen; aber das Ueberwuchern der Juden 
in der Sckule ist nicht Gleichberechtigung, sondern Mehrberechtigung. 
Dem entgegen zu treten, indem man eine gewisse prozentuale Be­
schränkung einführt, halte ich für unmöglich. Deshalb verlange ich eine 
christliche Schule, um die Jugend in unserem Sinne zu erziehen. (Leb­
hafte Zustimmung rechts und im Centrum.) Das Judenthum greift 
schon jetzt in die Sozialdemokratie über, wie das Beispiel jüdischer Groß- 
kapitalisten und Rechtsanwälte beweist, deshalb müssen w ir die Kräfte 
zum Widerstände stärken und das Jungdeutschland heranziehen. (Sehr 
richtig! rechts.) Sie wissen, in welchen schwierigen Zeitläuften w ir leben, 
deshalb rufe ich: VLäeavt e o E le s ! (Mögen die Konsuln Vorkehrungen 
treffen.) (Lebhafter Beifall rechts und im Centrum.)

Abg. Knörcke (freis.) bedauert, daß auf diese Weise Unfrieden 
unter die Bevölkerung gesät wird. (Oho rechts!) Oder ist das etwa die 
Liebe, welche Herr Stöcker für die Juden angeblich empfindet? W ill 
man einen neuen Kulturkampf gegen die Juden beginnen? Herr Stöcker 
läßt jede Spur christlicher Toleranz vermissen. Es scheint, als wolle man 
auch für die Schule den häßlichen R u f einführen: Juden raus! Gott 
bewahre unser Vaterland vor solchen Reformen!

Abg. D r .  E n n e c c e r u s  (natlib.) erörtert die Ascensionsfrage in  
eingehender Weise, tritt sodann für eine Gleichstellung der Lehrer an 
städtischen und stiftischen Lehranstalten mit solchen an Staatsanstalten 
ein und erklärt, daß er bezüglich der Stellung der humanistischen Gym ­
nasien den von den Abgg. G raf und Stöcker geltend gemachten Stand­
punkt theile. Was jedoch die Ausführungen des letztgenannten Kollegen 
über die Angelegenheit einer Belastung der höheren Schulen mit jüdischen 
Elementen anlange, so könne er (Redner) denselben nicht zustimmen, 
denn die Errichtung besonderer jüdischer Schulen werde den vorhandenen 
konfessionellen Riß nur noch vergrößern. Was bei unseren jüdischen 
Mitbürgern Fehlerhaftes zutage trete, das möge man bekämpfen; der in 
den betr. Kreisen sich bemerkbar machende Bildungstrieb sei lobenswerth 
und deshalb solle keine Bildungsstätte Deutschlands dem Judenthum ver­
schlossen bleiben. (Beifall bei den Nationalliberalen).

Abg. S o m b a r t  (natlib.), welcher erklärt, der Vorredner habe in 
der Judenfrage wohl die Ansichten der ganzen Partei zum Ausdruck 
gebracht, spricht sodann den Wunsch nach Gewährung weiterer Berech­
tigung für die Realgymnasien aus.

Abg. Thei s sing (Centrum) führt Klage über die nach seiner Ansicht 
äußerst mangelhaften Ascensionsverhältnisse der Lehrer.

Abg. R i c k er t  (freis.): Es ist bedauerlich, daß die Tribüne dieses 
Hauses zu solchen Hetzreden gemißbraucht wird. Der Minister hätte zu 
dieser Rede nicht schweigen dürfen. Sind Ihnen  denn die Juden blos 
gut genug, wenn es sich um ihr Geld handelt? W ar Stahl, der Ih re  
Partei gegründet hat, nicht auch ein Jude? Die Umsturzparteien ent­
halten nicht so viele jüdische Elemente wie Herr Stöcker glauben machen 
will. Das war nur eine Bemäntelung der Bestrebungen, die ver­
fassungsmäßig gesicherte Stellung der Juden aufzuheben. F ür solche 
Reformen danke ich.

Kultusminister D r .  v. G o ß l e r  erklärt, daß er von einem hetze­
rischen Charakter, über welchen der Vorredner sich beklagt habe, aus der 
Rede des Abg. Stöcker nichts heraus gehört habe. Der Abg. Rickert 
habe die Rede des Abg. Stöcker so charakterisirt, wie er gewünscht hätte, 
daß dieselbe gehalten worden wäre. (Zustimmung rechts). Das Problem 
des konfessionell gemischten Unterrichts ist eines der schwierigsten für die 
Unterrichtsverwaltung. Auf vielen Gymnasien ist der Besuch der jüdischen 
Schüler so groß (namentlich in Posen und Schlesien), daß der Unterrichts­
plan mit Rücksicht auf den jüdischen Sabbath und die jüdischen Feier­
tage ganz umgeändert werden mußte. Daß unter solchen Umständen 
der Wunsch nach konfessioneller Gliederung sich rege macht, ist wohl be­
greiflich. Thatsache ist, daß w ir in der Bevölkerung nur 1,29 Prozent 
Juden haben, von den Schülern höherer Lehranstalten aber 9,58 Prozent 
Juden sind. M it  diesen Dingen muß die Verwaltung sich beschäftigen, 
also der Gedanke einer konfessionellen Sonderuna liegt doch nahe, nur 
das Problem ist eines der schwierigsten für die Unterrichtsverwaltung.

Abg. S t ö ck e r :  Der Herr Minister hat mir die Antwort auf die 
Frage des Herrn Rickert, zu welchem Zwecke ich meine Rede gehalten 
habe, eigentlich erspart. Ich wollte den Finger auf eine Wunde der 
pädagogischen Verhältnisse legen; dazu sind w ir doch in diesem Hause 
da. Ich habe das in maßvollster objektiver Weise gethan und ohne die



Zuthaten, die m ir von jener Seite in  den M und gelegt sind, Herrn 
Enneccerus erwidere ich, daß es ja eine Frage sein kann, ob jüdische 
Schulen ein Vortheil sind, aber Thatsache ist, daß das jetzige Mischungs­
verhältniß ein Nachtheil ist. Die Volksnoth — auch auf den Gymnasien 
— sieht man auf den höchsten Spitzen der Bildung, den Universitäten, 
nicht. Ferner erwidere ick, daß einzelne Erfahrungen doch nicht maß­
gebend sind fü r die Beurtheilung der Massen. Auch ich kenne Juden, 
die ich achte, ehrenwerthe, gebildete, bescheidene Männer. Aber daraus 
kann doch der Politiker keine allgemeinen Schlüsse ziehen. W ir haben 
das Judenthum als Kollektiverscheinung in seiner Wirkung fü r unser 
Vaterland zu betrachten. W ir dürfen an der Thatsache nicht zweifeln, 
daß die Sozialdemokratie unter jüdischem Einflüsse steht. Nickt ich habe 
von jüdischem Mucker geredet, ich wollte meine jüdischen M itbürger nickt 
beleidigen. (Widerspruch links). Ick  folge nicht einem persönlichen 
Interesse, sondern allein dem Grundsätze salns rei publieae lex esto! 
(nur das Wohl des Staates sei unser Gesetz) und wenn ich dazu sage: 
rei pudlieae ebrisrianae (des christlichen Staates) — so wird m ir keiner 
von der linken Seite bestreiten dürfen, daß ich das dem Interesse meines 
Volkes, das ich zu vertreten habe, schulde. (Lebhafter Beifall rechts). 
Wenn mich Herr Rickert hier als evangelischen Geistlichen anzieht, so 
entgegne ich ihm, daß ich, wenn ick auf sittlich-religiösem Gebiete meine 
Stimme erhebe, eben thue, was mein Amt m ir befiehlt. (Beifall rechts). 
Daß in Frankfurt die jüdischen Einwohner den Ausweg jüdischer Schulen 
genommen haben, beweist doch am besten, daß man ohne Vorurtheil an 
die Frage herangehen kann. Wenn HerrKnörcke uns von einem sittlich 
ernstdenkenden M ann wohlgefällig erzählt, der seine Kinder hat taufen 
lassen und der nun sagt: Wenn ein M ann wie Stöcker kommt, möchte 
ich sie lieber wieder zu Juden machen, dann muß ich doch sagen, daß 
Herr Knörcke auck den letzten Buchstaben seiner theologischen Kollegien­
hefte vergessen hat. Sie, Herr Rickert, hallen uns Stahl vor, aber Sie 
vergessen ganz, daß er der entschlossenste Gegner der Zulassung der 
Juden zum Richteramt gewesen ist. Der größte jüdische Konvertit 
Neander war der schärfste Gegner des Judenthums in der Schule. Und 
nun citiren Sie S ta h l! (Heiterkeit rechts). Sie haben auch den alten 
Fritzen citirt. Aber den kennen Sie wieder auch nicht ganz. (Heiter­
keit). Der dachte gerade so wie ich, denn er verbot einmal, als zahl­
reiche Juden sich in  Breslau niederließen, weiteren Zuzug, damit nicht 
ein neues Jerusalem aus der Stadt werde. (Große Heiterkeit). Der 
große König sah ein, wie schädlich die jüdische Ueberzahl auf das christ­
liche Element wirken müßte. Nicht ich Hetze, sondern die Hetze w ird von 
der anderen Seite betrieben: Die Juden sind die Piqueure und schlechte 
Christen die Meute. (Lebhafter Beifall rechts). So lange ick einen 
Tropfen B lu t in meinem Herzen habe, werde ich gegen die Unterwühlung 
unseres Volksthums von Seiten derjenigen reden, die w ir einst aufgenommen 
und denen w ir bei uns Bürgerrecht gegeben haben. Herr Rickert kennt 
das Judenthum vielleicht in der Presse, aber nicht in  der Sozialdemokratie. 
M arx ist ihr Dogmatiker, Lassalle ihr Agitator. Ohne diese beiden hätten 
w ir gar keine Sozialdemokraten. (Abg. Rickert: Und in  Frankreich?) 
I n  Frankreich steht es lange nicht so schlimm, kein Staat der Welt besitzt 
so viel Sozialdemokraten wie w ir. Ich bedauere es aufs tiefste, daß 
es Leute giebt, welche zu der Verwüstung und Unterwühlung ihres 
Vaterlandes noch obendrein bravo rufen. (Stürmischer Beifall rechts 
und im Centrum).

Hiertauf vertagt sich das Haus. Morgen 11 Uhr: Fortsetzung der 
Debatte. ____  ______________________________ _____

Deutsches Aeich.
B erlin . 20. M ärz 1890.

—  Se. Majestät der Kaiser unternahm am gestrigen Nach­
m ittag einen S pazierritt nach dem Grunewald. —  Von dem­
selben zurückgekehrt, konferirte allerhöchstderselbe später m it dem 
Staatsm inister v. Bötticher und dem Chef des Civilkabinets und 
erledigte demnächst Regierungsangelegenheiten. —  Am  heutigen 
Vormittage unternahmen beide Majestäten eine gemeinschaftliche 
Spazierfahrt nach dem Thiergarten. Von derselben zurück­
gekehrt, empfing Seine Majestät der Kaiser den Feldpropst 
v .  Richter in  Audienz, konferirte alsdann m it dem Chef des 
M ilitärkabinets, Generallieutenant v. Hahnke, und dem Chef des 
Civilkabinets, W irk l. Geheimen Rath D r. v. Lucanus, und 
hörte von 11^/z Uhr ab die Vortrüge des Kriegsministers, Ge­
nerals der In fan te rie  v. Verdi) du Vernois, und den des Chefs 
des M ilitärkabinets, G enerallieutnants und Generaladjutanten 
von Hahnke.

—  Die heute in einer Extraausgabe des „Reichsanzeigers" 
publizirten allerhöchsten Verordnungen lauten: Se. Majestät der 
Kaiser haben allergnädigst geruht: den Reichskanzler Fürsten von 
BiSmarck auf seinen Antrag von dem Amte des Reichskanzlers 
zu entbinden und den kommandirenden General des X . Armee­
korps General der In fan te rie  von C apriv i zum Reichskanzler zu 
ernennen. —  Se. Majestät der König haben allergnädigst geruht: 
den Präsidenten des S taatsm inisterium s und M inister der Aus­
wärtigen Angelegenheiten Fürsten von BiSmarck auf seinen An­
trag von den Aemtern als Präsident des Staatsministeriums 
und M inister der Auswärtigen Angelegenheiten zu entbinden 
und den kommandirenden General des X . Armeekorps General 
der In fan te rie  von C apriv i zum Präsidenten des S taa tsm i- 
nisteriums zu ernennen, sowie den S taalsm inister Staatssekretär 
des Auswärtigen Amts Grafen von Bismarck-Schönhausen m it 
der Leitung des M inisterium s der Auswärtigen Angelegenheiten 
einstweilen zu beauftragen.

—  D er Staatssekretär des Reichs-Marineamts, Kontre- 
adm iral Heusner, ist auf sechs Wochen innerhalb der deutschen 
Grenzen beurlaubt.

—  Heute Nachmittag tra t der Bundesrath zu einer P le ­
narsitzung zusammen. Vorher waren die vereinigten Ausschüsse 
fü r Justizwesen und fü r Elsaß-Lothringen zu einer Sitzung ver­
sammelt.

—  Emin Pascha hat anderweitiger Meldung zufolge an 
die Redaktion von „Petermanns M ittheilungen" in Gotha Briese 
gerichtet, welche sein baldiges Erscheinen in Deutschland in Aus­
sicht stellen.

—  Der neue Reichstag zählt 100 Gutsbesitzer dem H aupt­
beruf nach, 20 RcchtSanwäite, 33 andere Juristen, 2 l F ab ri­
kanten, 22 Schriftsteller und Redakteure zu seinen M itgliedern, 
sodann 18 Landräthe, 6 Oberpräsidenten, 4 Gymnasiallehrer, 24 
Geistliche, 4 Aerzte.

Friedrichsruh, 20. März. Fürst BiSmarck w ird  Sonntag 
hier erwartet.

Schwerin in Mrcklenb., 20. März. Nach Meldungen aus 
Cannes ist das Befinden des GroßherzogS in  zunehmender Besse­
rung begriffen.

Würzburg. 20. März. Der Professor des Staatsrechts 
Geheimrath Josef v. Held ist gestern Abend gestorben._________

Auslcmd.
P aris . 20. März. Es verlautet gerüchtweise, S pu lle r werde 

den B erliner Botschafter Herbette ersetzen.
London, 20. März. In fo lg e  des Bergarbeiterstreikes sind 

augenblicklich nu r 400 Waggons Kohlen in  London und heute 
nu r zwei Kohlenzüge in  London angekommen; man befürchtet, 
daß Kohlenmangel bereits Sonnabend eintreten werde.________

B rsvinzia t-Y achriÄ ten
(:) Strasburg, 20. März. (Feuer. Arbeiten an der Drewenz). 

Gestern nachmittags brach in  einem Jnsthause des nahen Gutes Wapno 
Feuer aus, welches zwei Familienhäuser und die zugehörigen Stallungen

zerstörte. In fo lge  der schnellen Ausbreitung des Feuers wurde der 
größte Theil des Inven ta rs  ein Raub der Flammen. Wie verlautet, 
hat der Gutseigenthümer, Herr v. Wedell, ohne Vorwissen der Jnstleute 
deren Habe gegen Feuerschaden versichert, so daß dieselben diesmal wohl 
schadlos bleiben. — E in ganz ungewohntes Märzbild zeigt in  diesem 
Jahre unser Drewenzthal. In fo lge  des niedrigen Wasserstandes der 
Drewenz sind sämmtliche angrenzenden Wiesen und Aecker schon jetzt 
vollständig wasserfrei. Som it bietet sich Gelegenheit, im Ueberschwem- 
mungsgebiete noch bestehende Schäden, als Versandung rc., rechtzeitig 
auszutilgen. Auch ist man jetzt damit beschäftigt, das Flußbett, welches 
sich bei der 1888er Ueberschwemmung an einzelnen Stellen erheblich er­
weitert hat, wieder einzuengen und einer abermaligen Ausbreitung des 
F lusses durch Anlegung von Bohlenbollwerken entgegenzuwirken.______

fo k a le s .
Thorn, 21. M ärz 1890.

— ( K o lo n ia l  v e re in .)  Die Abtheilung Thorn der deutschen 
Kolonialgesellschaft hielt gestern Abend im Restaurant von Voß eine 
Hauptversammlung ab, in  welcher zunächst der Vorstand ergänzt wurde. 
Die Wahl fiel auf die Herren Garnisonpfarrer Rühle und Brauereibe. 
sitzer Kauffmann. Alsdann wurde beschlossen, die Versammlungen von 
nun an bei Voß abzuhalten. Dem Vorstände wurde die Ermächtigung 
ertheilt, zwei Sommerausflüge vorzubereiten, und zwar soll der erste 
nach Schulitz unternommen werden, wo ein Zusammentreffen m it der 
Bromberger Kolonialabtheilung geplant ist, während der zweite Ausflug 
sich nach Sartowitz, Kr. Culm, zu einer Zusammenkunft m it der Brom ­
berger und der Graudenzer Kolonialabtheilung richten soll.

—k. (B o ckb ie r)! Früher als sonst beginnt in diesem Jahre das 
Bockbier seinen Siegeslauf. Denn eigentlich müßte der erste M a i zum 
Anstich erwählt werden, und zwar in Erinnerung an den Tag, da der 
kräftige Trunk zum erstenmale von sich reden machte und der Grundstein 
zu seinem Ruhme gelegt wurde. Die Entstehung des Namens Bockbier 
wird nämlich auf folgendes Ereigniß zurückgeführt: Einst saßen Herzog 
Christoph und sein Bruder Albrecht I I .  im Banketsaale der Münchener 
Hofburg und zechten in Gemeinschaft m it einem braunscbweigischen Ritter. 
Diesem setzten die Fürsten einen tüchtigen Humpen guten echten B raun­
bieres aus dem Hosbräuhause in München vor, doch fand diese Gabe 
nicht des Ritters Beifall, vielmehr tadelte er den Trunk und sagte, er 
sei brauner Essig. Natürlich ergrimmten die Herzöge, sie ließen den 
Hofbräumeister kommen und fuhren ihn gar ungnädig an. Der B räu­
meister vertheidigte sich aber und proponirte dem R itter eine Wette, die 
nach einem Jahre zum Austrag kommen sollte. „S o  I h r  dann wieder 
nach München kommt", fuhr der Meister fort, „so bringt ein Faß Eures 
Bieres anher, und ich w ill ein Faß finden, so dem von Euch obsiegen 
soll, oder ich w ill der schlechteste Meister sein." Allseitig war man mit 
der Wette einverstanden und als das Jahr um war und der 1. M a i 
herangekommen, da wurden im Burghofe Galerien aufgeschlagen, und 
die edlen Herren und Fräuleins setzten sich darauf, um das seltene 
Gewettspiel mitanzusehen. Aus dem Münchener und Braunschweiger 
Fasse wurden nun zwei Humpen gefüllt und R itter und Bräumeister 
tranken sie wechselseitig aus. Diesmal verzog der R itter das Gesicht 
nicht, doch sagte er geringschätzig: „Das mag wohl ein guter Trunk
sein, aber nur für Weiber, denn Kraft ist keine drinnen!" Da befahl 
der Meister, zwei Humpen herbeizubringen, von denen jeder 2V? Maß 
Bayerisch hielt. Einen dieser Riesenpokale reichte der Meister nun dem 
Braunschweiger und sagte dazu: „Gesegen Euch Gott den Trunk vom 
Münchener Hofbräuhaus, ich w ill den Euren auf Euer Gnaden Wohl 
trinken. Und wer nach einer halben Stunde noch auf einem Bein 
stehend einen Zwirnsfaden einfädeln kann, der hat die Wette gewonnen." 
Während die Kämpfer tranken, ging die Burgpflegerin in  ihre Stube, 
in der sich ein Gaislein befand, von dessen Milch der Pflegerin krankes 
Mägdelein trinken mußte, um Nadel und Z w irn  zu holen. Da entwich 
das Gaislein aus den Hof und sprang lustig umher, gerade als die 
Kämpfer sich auf ein Bein stellten. Der Bräumeister hatte seine Nadel 
schon längst eingefädelt, doch der R itter konnte das Oehr nicht finden. 
Plötzlich aber fiel er um und konnte sich nicht wieder erheben. „E i, 
edler Herr", lachte der Bräumeister, „was ficht Euch an?" Da lallte 
der R itter m it schwerer Zunge: „D as Böcklein da, das hat mich umge­
stoßen." „O  nein", erwiderte der Meister, „das Böcklein hat Euch so 
wenig gethan, als m ir Euer Eindecker. Der Bock, der Euch umgestoßen, 
den hab' ick gesotten!" Da war nun ob dieses Sieges ein großer Jubel 
im Burghofe wie in der Stadt und der Meister wurde reich beschenkt 
und geehrt. — Zum Andenken an dieses große Ereigniß wurde lange 
Zeit hindurch ausschließlich im Hosbräuhause das bekannte starke Bier 
gebraut, dessen Erscheinen jetzt alle Biertrinker wieder in  Entzücken 
setzt. — Prosit!

— (H a n d w e rk e rv e re in ) .  Den Vortrag hielt gestern Abend 
Herr Erster Bürgermeister Bender über den S tre it der Schützengilde m it 
dem Rathe der Stadt Thorn im 17. Jahrhundert. Der Redner stellte 
zuerst eine allgemeine Betrachtung an über die Vorrechte, welche solche 
Verbände, wie Innungen, Schützengilde rc. besaßen. Diese Privilegien 
hat die Neuzeit beseitigt. Einen Vortheil hat die Gilde übrigens zu 
polnischer Zeit davon schwerlich gehabt, denn die Streitigkeiten um die­
selben zogen sich lange Jahre h in; sie ließen niemanden zum Genusse der 
Privilegien kommen und erschöpften die Kräfte in nichtigen und geradezu 
nichtsnutzigen Dingen. Aus der Ordenszeit liegen keine Nachrichten 
über die Schützengilde vor. Dies ist so zu erklären, daß dieselbe vorerst 
keinen festen Verband bildete. Erst im Jahre 1489 erscheinen die 
Schützen zum erstenmale als „Companei". Der Sckießdienst im Schützen­
graben war vom Rath bis ins einzelne bestimmt. Die Brüderschaft 
stand in  sehr naher Beziehung zur Stadtbehörde, ja sie kann gewisser­
maßen als ein Theil derselben betrachtet werden: sie verwaltete den 
städtischen Sckießdienst. Der Rath überwies ihr den Graben nur zum 
Dienste, ernannte die Aelterleute derselben und untersagte im Interesse 
des Dienstes das Biertrinken und Spielen im Graben. Als er später 
dock eine A rt Billardspiel gestattete, mußte dabei das „Saufen" unter­
bleiben. V or den schwedischen Kriegen war daher das Verhältniß 
zwischen Rath und Schützenbrüderschaft ein sehr enges; allmählich aber 
lockerte es sich und die Schießübung gab nur den Vorwand zu Spiel 
und anderen Vergnügen. Nun entwickelten sich auch Streitigkeiten m it 
dem Rath, welcher das Unwesen für nicht vereinbar m it dem Zwecke 
der Gilde hielt. Der S tre it drehte sich um den Besitz des Schützen­
grabens und hauptsächlich um die Steuerprivilegien des Schützenkönigs. 
Während bisher derselbe nur von einzelnen Lasten frei war, ertheilte im 
Jahre 1685 Johann Sobieski von Polen dem Schützenkönige volle 
Steuerfreiheit für das Königsjahr, ja er gewährte ihm sogar die unge­
heuerliche Befugniß, diese Steuerfreiheit zu verkaufen, sodaß jeder be­
liebige reiche Bürger dieses Privileg erwerben konnte. Die Gilde machte 
dieses Recht, über welches der Rath als Obrigkeit vorher nicht befragt 
war, zunächst nicht geltend, erst 1714 pochte sie infolge der immer­
währenden Streitigkeiten darauf. Die späteren polnischen Könige be­
stätigten alle Privilegien und gewährten neue hinzu, wie steuerfreien 
Bierverkauf im Graben. Der Rath wendete natürlich auch seine Rechte 
an und so währten die Querelen weiter, ohne durch die Kriegsläufte 
unterbrochen zu werden. Wandel schaffte erst die preußische Herrschaft, 
welche zuvörderst jenen Verkauf der Steuerfreiheit als unsinnig beseitigte 
und bestimmte, daß die übrigen Privilegien in Geld zu berechnen seien. 
Danach hatte der Staat und die Stadt je etwas über 100 Thaler an 
die Schützenbrüderschaft zu zahlen. Diese Gefülle wurden 1854 abgelöst 
und das Kapital beim Bau des Schützenhauses verwendet. Der V o r­
tragende schloß mit einer Anerkennung der preußischen Herrschaft, welche 
diese alten Vorrechte aufräumte und damit den Anlaß zu endlosen und 
verbitternden Streitigkeiten beseitigte.

— ( M o n a ts  ope r.) Am 22. A p ril w ird Herr Schwarz hierselbst 
die Opernvorstellungem eröffnen. Das Personal ist bereits engagirt und 
besteht aus den Damen F rl. Mitschiner, dramatische Sängerin, der P r i­
madonna des Danziger Stadttheaters, F r l. Ottermann, Koloratursängerin, 
F r l. Dupont, jugendliche dramatische Sängerin und Soubrette, F r l. von 
Sawrymowicz, Altistin, F rau Leißring, zweite Soubrette, und aus den 
Herren Dworsky, Scheller, Amberg (Tenöre), Staeding, Zimmermann 
(Baritonisten), Düsing, Schwabe (Bässe). F r l. Ottermann sowie die 
Herren Amberg und Düsing sind in Thorn schon bekannt. Herr Dworsky 
ist nach Beendigung seines hiesigen Engagements an das Krollsche 
Theater nach Berlin berufen.

— (A n k e rv e re in ) .  Die Versammlung des Ankervereins, welche 
gestern in der Restauration von Blachowski stattfand, war in  sehr kurzer 
Zeit erledigt, da nur die Jahresrechnung zu begutachten und die A u f­
nahme von zwei neuen Mitgliedern vorzunehmen war. Es sollen zwei 
neue Boote angeschafft und das verdorbene Zeug ersetzt werden.

— (V e r k a u fs te r m in ) .  Bei dem heutigen Verkauf des der Stadt 
Thorn gehörigen Fortifikationsschreiberhauses nebst Terrain wurden fol­

gende Gebote abgegeben: Sand 22000 Mk., Plehwe 16 500 Mk.,
Soppart 18260 Mk., Sckwartz 13 000 Mk., Mehrlein 10 350 Mk.

— (S tra fk a m m e r . )  I n  der heutigen Sitzung führte den V or­
sitz Herr Landgerichtsdirektor Wünsche, als Beisitzer fungirten die Herren 
Landrichter M artell, V io l, Cwiklinski, sowie Assessor Nitsch. Die Staats­
anwaltschaft war durch Herrn Staatsanwalt Buchholtz vertreten. Ver­
u r te i l t  wurden die Arbeiterin Valeria Schoenjahn aus Thorn wegen 
Diebstahls im wiederholten Rückfall zu 3 Monaten Gefängniß, die A r ­
beiter Franz Kemski und Karl Sebastian, beide ohne Domizil, z. Z. in 
Haft, wegen schweren Diebstahls all 1 zu 3 Jahren Zuchthaus, 3 Jahren 
Ehrverlust und Zulässigkeit von Polizeiaufsicht, all 2 zu 1 Jah r 6 Monaten 
Zuchthaus, 2 Jahren Ehrverlust und Zulässigkeit von Polizeiaufsicht, 
der Kellner Konstantin Buczynski ohne Domizil, z. Z. in  Haft, wegen 
einfachen Diebstahls zu 1 Jah r Gefängniß, der Arbeiter Ignatz Kowalski 
aus Neuenburg, z. Z. in  Haft, wegen Diebstahls im Rückfall zu 3 Jahren 
Zuchthaus, 3 Jahren Ehrverlust und Zulässigkeit von Polizeiaufsicht, der 
Arbeiter Johann Rutkowski aus Podgorz, z. Z. in  Haft, wegen gefähr­
licher Körperverletzung zu 4 Monaten Gefängniß, der Töpferlehrling 
Otto Wendler und der Malergehilse Josef Jendrzejewski aus Culm, z. 
Z. in  Haft, wegen Körperverletzung aä 1 zu l M onat Gefängniß, aä 2 
auch noch wegen Diebstahls zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, 2 Jahren 
Ehrverlust und Zulässigkeit von Polizeiaufsicht, der Barbiergehilfe August 
Goga ohne Domizil, z. Z. in  Haft, wegen Diebstahls und Bettelns zu 
2 Jahren Zuchthaus, 2 Jahren Ehrverlust, Zulässigkeit von Polizeiauf­
sicht und Ueberweisung an die Landespolizeibehörde, ferner zu 4 Wochen 
Hast, welch letztere durch die erlittene Untersuchungshaft als verbüßt zu er­
achten, der M alerlehrliim  Josef Boruczewski aus Thorn, z. Z. in  Haft, 
wegen Diebstahls zu 6 Monaten Gefängniß.

— (V ie h m a rk t) .  A uf dem gestrigen Viehmarkt waren ausge- 
trieben 12 Rinder, 3 Kälber, 252 Schweine, unter letzteren 25 fette, 
welche mit 40—42 Mk. pro 50 Kilogr. Lebendgewicht bezahlt wurden.

— (D ie b  stahl.) Die bei Herrn Kaufmann Kozlowski beschäftigten 
Laufburschen Leon Dybowski und Ignatz Brzyski entwendeten aus dem 
Geschäft in  letzter Zeit verschiedene Galanteriewaaren. Die Diebstähle 
kamen dadurch aus Tageslicht, daß gestern bei Brzyski eine Granatnadel 
bemerkt wurde. Herr Gendarm Böbnke hielt infolgedessen in  der Woh­
nung des B. zu Mocker eine Haussuchung ab, bei welcher eine Menge 
der gestohlenen Gegenstände vorgefunden wurde, deren Werth sich auf 
6 0 -7 0  M . beläuft. Herr Böhnke belegte die Sachen m it Beschlag und 
brachte die beiden Complicen hinter Schloß und Riegel.

— (P o liz e ib e r ic h t) .  I n  polizeilichen Gewahrsam wurden 2 
Personen genommen.

— (V o n  de r W eichsel). Der heutige Wasserstand am Windepegel 
betrug mittags 3,24 Meter ü b e r  Null. Der höchste gestrige Wasser­
stand nachmittags betrug 3,34 Meter, das Wasser ist also schon um 
10 Cmtr. gefallen. — Heute langten zwei Schnüre Rundholz von oben 
kommend hier an und ankerten an dem Schiffbauplatz von Ganott.

M annig fa ltiges .
( D ie  M o s e l)  steigt bei T r ie r stündlich circa 20 Centi- 

meter. Der Wasserstand beträgt bereits 3,15 Meter. Be i wei­
terem heftigen Steigen w ird der Ueberrritt des Wassers über die 
Ufer befürchtet.

( B r a n d . )  W ie aus Lodz gemeldet w ird , ist eins der 
größten industriellen Etablissements daselbst, die Spinnerei von 
Poznanski, von einem Brande heimgesucht worden. Das Feuer 
brach Sonnabend Abend in  der achten Stunde aus. D ie Flammen 
griffen so rasch um sich, daß binnen wenigen M inuten die 
Baumwollenvorräthe vom Feuer ergriffen waren. D ie wenigen 
in  der Fabrik noch anwesenden Arbeiter konnten aus allen vier 
Stockwerken gerettet werden. D ie eigentliche Spinnerei ist vo ll­
ständig zerstört und es beträgt der Schaden über 2 M ill.  Mark. 
D ie  Färberei, die Appreturanstalt u. s. w., welche von der 
Spinnerei abseits liegen, sind vollständig intakt geblieben. Es 
sind daher auch nur etwa 6— 700 Arbeiter brotlos geworden. 
D ie Spinnerei beschäftigte in  gewöhnlichen Zeilen über 4000 
Arbeiter, in  der Hochsaison ungefähr 5000.

Telegraphischen Vepesche der „Tßorner Aresse".
B e r l i n ,  21. M ärz . Heute Vormittag ist der P rinz  

von Wales hier eingetroffen und mit königlichen Ehren 
empfangen worden. D ie Theilnahme des Publikums war 
angesichts des trüben Wetters mäßig.

W a r s c h a u ,  21. M ärz , 1 ^  Uhr nachmittags. Der 
heutige Wasserstand der Weichsel beträgt 2,54 Meter. Das  
Wasser fällt.

Verantwortlich fü r die Redaktion: P a u l D o m b r o w s k i  in  Thorn. 

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
21. M ärz 20. M ä r,

2 2 0 -5 0 2 2 1 -2 5
2 1 9 -8 0 2 2 0 -2 5
101—30 10 0-9 0
6 5 -8 0 6 5 -6 0
6 0 -9 0 6 0 -5 0
9 9 -4 0 9 8 -9 0

231— 10 231— 10
17 0 -6 5 17 1 -1 0
19 3-5 0 1 9 5 -
19 4 -5 0 195—
9 0 -6 0 9 0 -1 0

1 7 1 - 172—
171— 171—70
16 8 -7 0 1 6 9 -5 9
16 6 -7 0 167—70
6 7 -6 0 68—70
5 6 -5 0 5 7 - 4 0

5 4 -2 0 5 4 -1 0
3 4 -5 0 3 4 -6 0
3 4 -1 0 3 4 -2 0
3 5 -5 0 3 5 -6 0

Tendenz der Fondsbörse: fest.
Russische Banknoten p. K a s s a .....................
Wechsel auf Warschau k u r z ..........................
Deutsche Reichsanleihe 3 ^  "/< > .....................
Polnische Pfandbriefe 5 <>/<>..........................
Polnische Liquidationspfandbriefe . . . .  
Westpreußische Pfandbriefe 3 '/, Vi» . . .
Diskonto Kommandit A n th e ile .....................
Oesterreichische Banknoten................................

W e iz e n  g e lb e r :  A p ril-M a i...............................
J u n i - J u l i ..........................................................
loko in  N ew york...............................................

R o g g e n :  l o k o ....................................................
A p r i l - M a i..........................................................
M a i - J u n i .................................................... .....
J u n i - J u l i ..........................................................

R ü b ö l :  A p r i l-M a i...............................................
September-Oktober..........................................

S p i r i t u s :  .........................................................
50er lo k o ....................................................
70er lo k o ....................................................

70er A p r i l - M a i ...............................................
70er August-Septbr............................................

_______ Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4V>, pCt. resp. 5 pCt.

Meteorologische Beobachtungen in Thor«.

D a tu m S t .
B a ro m e te r

wm.
T h e v m .

o6.
W in d r ic h ­
tung  und  

S tä rk e
B ew ölk. B em erkung

20. März. 2bx 752.7 -st 12.8 L ' 6
9bp 752.8 -st 6.8 L ' 7

21. März. 7ka 752.3 -st 4.8 10

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag (Judica) den 23. März 1690.

Altstädtische evangelische Kirche:
Vorm. 9V, U hr: Herr Pfarrer Jacobi. Nachher Beichte: Derselbe. 
Abends 6 Uhr: Herr P farrer Stachowitz. — Vor- und nachm. Kollekte 

für die S tiftung zum Gedächtniß der Kreuzkircke 1724— 1756.
Neustädtische evangelische Kirche:

Vorm. 9 Uhr: Beichte und Abendmahl in der Sakristei der S t. 
Georgengemeinde.

Vorm. 9V i U hr: Kirchenvisitation durch den Superintendenten Herrn 
P farrer Vetter.

Vorm. 11V« U hr: Militärgottesdienst. Herr Garnisonpfarrer Rühle. 
Nachher Beichte und Abendmahlsfeier.

Nachm. 5 Uhr: Vortrag. Herr Pfarrer Andriessen. 
Evangelisch-lutherische Kirche:

Nachm. 3 U h r: Kindergottesdienst. Herr Garnisonpfarrer Rühle.
Evang.-luth. Kirche in  Mocker:

Vorm. 9V- Uhr: Herr Pastor Gaedke.



der Land­
bevölkerung.

der S tadt­
bevölkerung.

Oeffentliche Aufforderung.
Die diesjährigen Frühjahrs-Kontrolversammlungen finden statt: 

in Thorn am 21. April d. I .  vorm. 9 Uhr für die Wehrleute 1. Aufgeb.
„ „ 21. „ „ nachm. 3 Uhr für die Reservisten
„ „ 22. „ „ vorm. 9 Uhr für die Ersatz-Reservisten
„ „ 22. „ „ nachm. 3 Uhr für die Reservisten vom

Buchstaben 4 . bis einschl. L.
„ ,, 23. „ „ vorm. 9 Uhr für die Reservisten vom

Buchstaben 1̂ . bis einschl. 2.
„ „ 23. „ „ nachm. 3 Uhr für die Wehrleute 1. Aufgeb.
„ „ 24. „ „ vorm. 9 Uhr für die Ersatz-Reservisten

Die Kontrolversammlungen in Thorn finden im Exerzierhause auf der Culmer 
Esplanade statt.

Zu den Kontrolversammlungen haben zu erscheinen:
1. Sämmtliche Reservisten, , . ^
2. die zur Disposition der Truppenteile und der Ersatzbehörden entlassenen

Mannschaften, ^  ^
3. sämmtliche geübte und nicht geübte Ersatz-Reservisten»
4. die Wehrleute 1. Aufgebots.  ̂ .
Ausgenommen von den Wehrleuten 1. Aufgebots find diejenigen, welche m der

Zeit vom 1. April bis 30. September des Jahres 1878 eingetreten und welche, soweit 
sie nicht mit Nachdienen bestraft sind, behufs Ueberführung zur Landwehr 2. Aufgebots 
zu den Herbst-Kontrolversammlungen zu erscheinen haben. . . . .

Wer ohne genügende Entschuldigung ausbleibt, wird mit Arrest bestraft.
Sämmtliche Mannschaften haben zu den Kontrolversammlungen ihre Militär- 

papiere mitzubringen.
Die schifffahrttreibenden und die im Auslande befindlichen Personen sind in der 

Regel von dem persönlichen Erscheinen bei den Kontrolversammlungen entbunden.
Diese Mannschaften sind jedoch verpflichtet, sich in der ersten Hälfte des Monats 

November mündlich oder schriftlich bei ihrer Kontrolstelle zu melden und etwaige Ver­
änderungen in ihren bürgerlichen Verhältnissen hierbei anzugeben. Befreiungen von 
den Kontrolversammlungen können nur durch die Bezirkskommandos ertheilt werden.

I n  Krankheits- oder sonstigen dringenden Fällen, welche durch die Ortspolizei- 
behörden (bei Beamten durch ihre vorgesetzte Zivilbehörde) glaubhaft bescheinigt werden 
müssen, ist die Entbindung von der Beiwohnung der Kontrolversammlung rechtzeitig 
bei dem betreffenden Hauptmeldeamt oder Meldeamt zu beantragen. Wer so unvorher­
gesehen durch Krankheit oder dringende Geschäfte von der Theilnahme an der Kontra!- 
Versammlung abgehalten wird, daß ein Befreiungsgesuch nicht mehr rechtzeitig hingereicht 
werden kann, muß spätestens zur Stunde des Stattfindens derselben durch eine Be­
scheinigung der Orts- oder Polizeibehörde unter genauer Angabe der Behinderungs­
gründe entschuldigt werden. , „  ̂ .

Später eingereichte Atteste können in der Regel als genügende Entschuldigung

nicht ^ b ^ in fo lg e ^  verspäteter Eingabe auf sein Dispensationsgesuck bis zur Kontrol­
versammlung noch keinen Bescheid erhalten haben sollte, hat zu der Versammlung zu 
erscheinen.

Es wird daher im eigenen Interesse darauf hingewiesen, etwaige Befreiungs­
gesuche möglichst früh zur Vorlage zu bringen.

Im  übrigen wird auf genaue Befolgung aller dem Müttürpaß vorgedruckten 
Bestimmungen hingewiesen.

Thorn den 26. Februar 1890.
Königliches Bezirkskommando Thorn.

Bekanntmachung.
Wir fordern hiermit alle Lieferanten und 

Handwerker, welche Forderungen an die 
Kämmerei- oder eine sonstige städtische Kasse 
haben, auf, die bezüglichen Rechnungen 
möglichst umgehend, spätestens aber bis zum 
27. März cr. einzureichen.

Säumige haben es sich selbst zuzuschreiben, 
wenn die Zahlungen verzögert werden. 

Thorn den 3. März 1890.
______ Der Magistrat._____

Bekanntmachung.
Die Lieferung von Särgen für arme 

Personen, für deren Beerdigung die hiesige 
Armenverwaltung zu sorgen hat, sowie für 
alle diejenigen Personen, welche im städtischen 
Krankenhause oder in einer anderen städtischen 
Wohlthätigkeits- rc. Anstalt sterben, für das 
Etatsjahr vom 1. April 1890/91 soll im 
Wege öffentlicher Ausschreibung ver­
geben werden.

Angebote mit Angabe der Preise der
Särge

1. für Kinder bis zum 14. Lebensjahre,
2. für Erwachsene (vom 14. Lebens­

jahre ab)
sind in verschlossenem Umschlage mit ent­
sprechender Aufschrift

bis zum 29. Mär; 1889
vormittags 12 Uhr

im Stadtsekretariat (Bureau II, Rathhaus) 
mit dem Bemerken einzureichen, daß die­
selben auf Grund der vorgeschriebenen 
Lieferungsbedingungen abgegeben sind. Die 
letzteren können vorher im Bureau II ein­
gesehen werden.

Thorn den 20. März 1890.
_____ Der Magistrat.______

Bekanntmachung.
Am Montag den 24. März cr.

vormittags 9 Uhr
werden im St. Geörgen-Hospital hier- 
selbst Nachlaßsachen, sowie 

1 Damencylinderuhr nebst Kette,
1 Armband,
1 Kreuz mit Kette,
1 Brosche

meistbietend verkauft werden.
Thorn den 20. März 1890.

_____ Der Magistrat.______
Polizeiliche Bekanntmachung.
Es wird hierdurch zur allgemeinen Kennt­

niß gebracht, daß
1. die Brustseuche — Influenza — er­

loschen ist:
a. unter den Pferden des Ulanen- 

Regiments von Schmidt (1. Pom- 
mersches) Nr. 4,

d. bei dem Pferde des Lieutenants 
Herrn 8okmiät, Baderstraße 55,

e. bei dem Pferde des Hauptmanns 
Herrn von ärmm, Neustädter 
Markt 254;

2. bei einem Pferde des Gastwirths Herrn 
Lulreil hier, Neustädter Markt 254, 
die gleiche Krankheit konstatirt ist.

Thorn den 20. März 1890.
Die Polizeiverwaltung.

Polizeiliche Bekanntmachung.
Es wird hierdurch zur allgemeinen Kennt- 

niß gebracht, daß — zum Zweck der Ver­
richtung von Arbeiten — vom Montag den 
24. März cr. ab für etwa 4 Tage eine um 
die andere der beiden Thorpassagen des 
hiesigen Bromberger Thors gesperrt wer­
den wird.

Thorn den 21. März 1890.
Die Polizeiverwaltung.

Versteigerung
von für das Proviantamt nicht verwend­
barem Stroh
am Sonnabend den 22. M ärz cr.

vormittags 1V Uhr
auf dem Hofe bei Scheune I am Grütz- 
mühlenthor.

Königl. Proviantamt Thorn.
Ausverkauf.

Die zur Goldarbeiter 
schen Konkursmasse gehörigen

Gold-, Silber- u. Alfenide- 
Waaren

werden wochentäglich von 10—1 vormittags 
billigst ausverkauft.

Der Laden ist vom 1. April cr. ab zu 
vermiethen.
________ I*. 6 v r1 » i8 - Verwalter.

Auktion.
Montag den 24. d. M ts. von 10 Uhr

ab werde ich Bromberger Vorstadt 1. L., 
in einem der Pastor'schen Häuser Nr. 351: 
versch. Möbel, Haus- und Küchengeräthe 
gegen gleich baare Bezahlung versteigern.
____________ XVilokens, Auktionator.

Ein alter schwarzer Herrenpelz mit 
Schuppenbesatz ist in Kostbar gesunden 
worden.

Ober-Neffau den 20. März 1890.
Der Amtsvorsteher.

Bis zum 20. d. M. werden zur zweiten 
Sendung noch

I M "  Ä r a W k  "WU
zum Waschen, Färben und Modernismen, 
sowie Federn und Band zum Waschen 
und Färben angenommen.

Schillerstr. 446.

Kölnisches Wasser
von lokann IXIania Marina, Jülichsplatz 
Nr. 4 und gegenüber, sowie

deutsche, franz. und engt. 
Parfümerien

empfiehlt______________ L .

keim  U iW iM iiie.
4 Liter feinsten abgelagerten Weih- oder 

Rothwein (Auslese) Mk. 3»49» franko 
sammt Fäßchen gegen Postnachnahme.

l o k r -  Weinbergbesitzer,
Werschetz (Ungarn).

Geschäftsverlegung.
Seit dem 15. d. M ts. habe ich mein

llolonialwaaeen- uns Velikalessen-Lesekall 
nekst kestsueation

in das von Herrn k. kalte neu aufgeführte, in
Mocker neben Herren Born A  Schütze belegene Gebäude „t-orR evrÄ itt"
verlegt und bitte ein hochgeehrtes Publikum, das mir bisher geschenkte Vertrauen auch 
in dem neuen Lokal bewahren zu wollen. Hochachtungsvoll
___________________________________________L o t s e l i e ä o t k .

Oscar 8ckeiäei''8 photogr. Atelier Brückenstr. 38
empfiehlt sich zu Aufnahmen jeder Art in bester Ausführung. Aufnahmen täglich 
bei jeder Witterung.

W e r  von seinem Garten besondere Freude und Dank 
haben will, halte den

praktischen Uathgeker 
im Obst- und Gartenbau

mit. Derselbe erscheint wöchentlich, ist sehr reich unter 
Mithilfe der ersten Künstler illustrirt und ist durchweg so 
gehalten, daß jeder, zumal mit Hilfe der erklärenden 
Abbildungen, nach ihm arbeiten kann. Die Auflage 
beträgt 34 000.

D e r  p r a k t i s c h e  R a t h g e b e r
kostet vierteljährlich eine Mark

und kann man ihn durch jede Postanstalt oder auch jede 
Buchhandlung beziehen.

Den besten Einblick bekommt man, wenn man sich 
durch Postkarte von der Verlagsanstalt Königl. Hofbuch­
druckerei Trowihsch s t Sohn in Frankfurt a. Oder eine 
Probenummer erbittet, die gern umsonst portofrei zu­
geschickt wird.

Polizeiliche Bekanntmachung.
Es wird hierdurch zur allgemeinen Kennt­

niß gebracht, daß der Wohnungswechsel 
am 1. und der Dienstwechsel am 15. 
April cr. stattfindet.

Hierbei bringen wir die Polizeiver Ordnung 
des Herrn Regierungspräsidenten in Marien- 
werder vom 17.Dezember 1886 in Erinnerung, 
wonach jede Wohnnngsveränderung inner­
halb 3 Tagen auf unserem Meldeamt ge­
meldet werden muß.

Zuwiderhandlungen unterliegen einer 
Geldstrafe bis zu 30 Mark ev. verhültniß- 
mäßiger Haft.

Thorn den 20. März 1890.
Die Polizeiverwaltung.

Mkili.OltskriinIieiikiO
Diejenigen Arbeitgeber, welche der all­

gemeinen Ortskrankenkasse pro 1890 Bei­
träge schulden, ersuche ich solche

innerhalb 14 Tagen zur Vermeidung 
der Zwangsvollstreckung zur Kasse ab­
zuführen.

Thorn den 17. März 1890.
D e r  K a s s i r e r .

_____________ keepliess._____________
von mir bezogenen Lose 1. Klasse der 

^  Schloßfreiheitlotterie ersuche ich zur 
Erneuerung der 2. Klasse bis spätestens 
25. März bei mir einzureichen.

XV. XVilokvns, Bäckerstraße 212.

K iM M iiiS ler
in der größten Auswahl,

zu den billigsten Preisen.
in Granit,Marmor u.Sandstein.

8.
Strobarrdstraste Nr. 2l.

.in  allen Größen und in 
? großer Auswahl bei billigen 
Preisen.

R. Rieseler, Tischlermeister, Thorn, 
_________Thorner Dampfmühle._________

W a s s c r - C lo s c l S ,
sowie

trockene lÄtku-Mlisets
in bester Ausführung offerirt

kokett lilk.

4 Liter prima Tokayer Ausbruch Mk. 
8.—. Meuescher Fettausbruch Mk. 6»-^ 
Rüster Muskatausbruch Mk. 6 . — » franko 
sammt Fäßchen gegen Nachnahme.

/Xnlon lobe, Werschetz, Ungarn.

8. und 9. April 
Ziehung der ersten Klasse der Königl.

besass. l<!.-l.ottette.
Originallose» die bei mir in Depot 
belassen werden: 1, ä 56 M., 1s ä 
28M., 1,ä14M ., '^ ^ M .p ro K la s se . 
Antheillose: 'jj L14M., 1«ä7M., 1,̂ . 
L3'>,M., '>,2 a l l .M . ,  loälM .proK l. 
Amtliche Listen für alle Klassen 1 M. j

Meiiai'ö Setinöäe»',
Berlin XV 8, Taubenstraße 20. 

Gegründet 1875.
«  - Kelle ietti VVto nlöiiis Li'.

d63ekreldunx unä ^nxade, ob 1'Ü88e k»1t, au 
»». HVoriilk»««. Vrv8ä6u.

Soeben erschienen:

Unsere Kotierte
oder: Das Spielen in der 

Königl. Preutz. Klaffenlotterie 
gegen Einsdg. von 50 Pf. in Marken. 

-X. 8okröljer'8 Verlag, Berlin,
Lottumstraße 8.__________

Einige Bauparzellen,
an der Bache in Gr.-Mocker belegen, 
(früher Ulrich'sches Grundstück), habe ich 
unter günstigen Bedingungen zu verkaufen.

1. vreokolinski.

3 UferdestiMe
hat von sofort zu vermiethen

k. Lvikoen, Weinhandlung, Baderstraße.

Kaufn, iinmlcker Umin.
General - Versammlung

Montag den 24. März
abends 8 Uhr 

in »  8 e I r ii tL e iilL a K L 8 v .
Tagesordnung:

1. Wahl des Vorstandes.
2. Rechnungslegung und Wahl von drei 

Rechnungsrevis oren.
Thorn den 18. März 1890.

__________ Der Vorstand.________

Krik-n-FecktlNistillt.
Die Ausstellung der Silbergewinne 
der Lotterie zum Besten deS Krieger- 
Waisenhauses Glücksburg - Römhild

findet nocb
Sonnabend den 22. d. M .

Von morgens 9 Uhr 
bis nachmittags 4 Uhr statt.

Die Ziehung findet Sonntag den 23. 
d. M ts. von vormittags 1l Uhr an vor
Notar und Zeugen im Lokal des Herrn 

Mauerstraße, statt.
______Der Bundesfechtmeister.
Konzess. Bildungsanftalt für 

Kindergärtnerinnen
von Fr. 6!. kolke, Thorn, Breitestraße 51.

1. und 2. Klasse; halbj. Kursus, bildet 
Kindergarten - Leiterinnen und Familien- 
Erzieherinnen nach Fröbel. Schülerinnen 
erhalten nach vollendeter Ausbildung auf 
Wunsch entsprechende Stellung. Beginn 
des Sommerkursus d. 14. April. Näheres 
durch die Prospekte.

Gründlichen Unterricht
im Französischen (Konversation) wie in 
allen Sämlfächern ertheilt

Manie knokm, geprüfte Lehrerin, 
Tuchmacherstr. 173, 1 Tr. 

Meldungen erbeten zwischen 11 u. 1 Uhr.

Bei eingetretener Frühjahrssaison 
bringe ich mein

Melier für ffloöes unä 
Lonlsclion

in freundliche Erinnerung.
Ik

Gerechtestraße 128.

I

Junge Damen
zur Erlernung des Putzgeschäfts nehme 
ich an.

lenäeovvska, Schillerstraße 448.

Ein reinliches Mädchen
für Küchen- und Hausarbeit findet zum 15. 
April gute Stellung. Näheres in der Exp. 
dieser Zeitung.

Lehrlinge,
Söhne achtbarer Eltern, können sich melden 
bei

Juwelier.

Einen Kehvling
mit guter Schulbildung sucht

k. Lelkoen, W einhandlnng.
Möbl. Z. mit Kab. zu verm. Bankstr. 469. 
(7>ie von Herrn Rektor kinäendlail be- 
^  wohnte^ 2. Etage, bestehend aus 4 
Zimmern, 1 Alkoven u. Zubehör ist p. 1. 
April renovirt u. mit Wasserleitung versehen 
zu verm. Leoeg Vo88, Baderstraße.
1 möbl. Zim. ist zu verm. Gerstenstr. 98, 2.
4 Herrschaft!. Wohnung Seglerstr. 119 vom 
4  1. April zu verm. kok. INajevvski.
sLine Löohnung, 6 Zim. pp. mit Wasser- 

leitung, ev. mit Pferdestall, v. 1. April 
zu vermiethen. 6ke. 8anä.
2 kl. Wohnungen zu verm. Bäckerstr. 225.

Eine

herrschaftliche Wohnung
ist in meinem Hause Bromberger Vorstadt, 
Schulstr. Nr. 143, vom 1. April 1890 ab 
zu vermiethen. 6. 8oppae1.
iAine schöne billige Wohn. mit vielem Zub., 
^  passend für kl. Famil., noch zu verm. 
Karl XVeeken, Gr.-Mocker, v. d. Leibitsch. Thor.
Herrschaft!. Wohn., 1 Tr., Balkon, Auss. 
A I auf Weichsel, zu verm. Bankstraße 469.
iV n e  Wohnung, in der 1. Etage, von 1 
^  Stuben nebst Zubehör, vom 1. April 
zu verm. 1. 8ellnee, Gerechtestraße 96.
4 herrschaftliche Wohnung vom I. April zu 
4  vermiethen. ä. XVik8e, Elisabethstr.
/Llerechtestraße 109 ist die zweite Etage, 
d  bestehend aus 3 Zimmern, Kabinet u. 
Zubehör, p. sofort zu vermiethen. Näheres 
zu erfragen Breitestraße 90d im Laden.

große Wohnungen, parterre und erste 
^  Etage, zu vermiethen. I. fr-olnveek.
H Aohnung, 4 Zimmer und Zubehör, 

Wasserleitung, 3. Etage, vermiethet 
zum April ss. 6eebi8.
^7>er kleine Laden und 2 Stuben im Hause 
^  Brombergervorst., Ecke Mellin- und 
Schulstraße zu verm. 6ke. 8anä.
Möblirte Zim z. verm. Gerberstr. 287 part.
iAine kleine Wohnung, (Stube, Kabinet, 

Küche), auch als Sommerwohnung sehr 
geeignet, von sofort zu vermiethen.

Gärtnerei kinlre, Philosophenweg.
1 Werdest, v. 1.April zu verm. Gerstenstr. 134.

ZBockbierZ
inGekinden u.Flaschen

empfiehlt die Brauerei von

liV. K s liM M .
Damentoiletten und 

Konfektionssachen
fertigt modern, geschmackvoll und gutsitzend 
an

Modistin,
_________ Culmerstraße 3 Z 2 .________
Morgen beginnt der Verkauf

meines vorzüglichen

B o c k b i e r e s .
ckl. Dampfbrauerei.

Circa 4 Morgen Wiese
sind zu verpachten bei f. KUstse, Mocker.

Scharfen Mauergrand
liefert billigst fr. Bauplatz
__________ Karl zveeber, Gr-Mocker.

1 kurzer Flügel
4 Kommode mit Aufsatz und 1 Tisch ist 
^  billig zu verkaufen Jakobstraße 227/28,
1 Treppe hock, links.___________________
2 Drehrollen s. b. z. verk. Strobandstr. 18.

sind zu haben.
________ 6. Hombi-orvski, Bnchdruckerei.

Heute Sonnabend Abend
von 6 Uhr ab

frische Griitz-, Blut- 
u. Leberwürstchen

bei ksnjsmin Nuitolpli.

Täglicher Kalender.

1890.
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